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1662 gelangte Marktbreit unter die Herr-
schaft der Grafen und späteren Fürsten von 
Schwarzenberg. Für die Schwarzenberger 
war dies ein Glücksfall, verfügten sie doch 
endlich über einen Mainhafen und damit 
über ein Tor zur Welt für ihr größtenteils 
im Steigerwald liegendes Stammland. Be-
reits 1663 wurden die Marktbreiter durch 
den Grafen Johann Adolph von Schwar-
zenberg aufgefordert, dass „aus Frankhen 
Gedreit, Wein, Wolle etc. abwärts – nach 
Frankfurt, Mainz usw. geschicket und davor 
hierneben bedeutende Wahren – Gewürz- 
und Spezereiwaren, Schnittwaren, Leder und
Eisen eingewechselt werden mögen“.1

Es entwickelten sich rege Handelsbe-
ziehungen, die über Main und Rhein bis 
nach Holland reichten. Die Niederländer 
hatten im 17. Jahrhundert die Gewürzin-
seln (Molukken) in ihren Besitz gebracht, 
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Abb. 1: Die Familie Günther stattete ihr Treppen-
haus mit einer fremdartig aussehenden Figur aus, 
die möglicherweise mit der Herkunft des Ka�ees 
aus dem osmanischen Reich in Zusammenhang 
steht und ihre weiten Handelsbeziehungen wider-
spiegeln sollte.             Photo: Richard Scharnagel.

und so bot es sich für die Marktbreiter 
Händler an, als Rückfracht Gewürze und 
Spezereiwaren bringen zu lassen. Einer der 
ersten Gewürzhändler war Johann Chris-
toph Marschall, der 1691 bei der Gemein-
de um eine entsprechende Konzession 
nachsuchte. Er betrieb ein örtliches Ge-
schäft im Malerwinkelhaus und war au-
ßerdem auch im Fernhandel tätig.2 Fast 
gleichzeitig (1691/1692) begann auch die 
jüdische Firma Wertheimer mit Spezerei-
en zu handeln.3

1702 stieg die Marktbreiter Kaufmanns-
familie Günther in den Gewürzhandel ein.
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Großkaufmann Georg Günther, der Erbau-
er des „Hauses zur Groe“ (Abb. 1), kaufte 
1735 die Mühle vor Obernbreit (die heu-
tige Geitzenmühle) und baute sie als Farb- 
und Gewürzmühle um.4

Insgesamt waren Ende des 17. Jahrhun-
derts und zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
zwölf Marktbreiter Firmen im Spezereige-
schäft tätig. Es war naheliegend, dass die 
Marktbreiter Spezereiwarenhändler neben 
den üblichen ‚Kolonialwaren‘ wie Pfe�er, 
Zimt und Farbhölzern auch Ka�eebohnen 
in ihr Sortiment nahmen. Da Ka�ee je-
doch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
ein mit hohen Steuern behaftetes Luxus-
getränk war, dürfte der Ka�eehandel zu-
nächst wohl eher ein Zusatzgeschäft für die
Spezereihändler gewesen sein.

Der früheste schriftliche Beleg zum 
Ka�eehandel in Marktbreit ist eine Ge-
richtsurkunde aus dem Jahre 1769 und be-
tri�t die Firma Günther.5 Im Streit um 
zwölf Fässer Ka�ee wurde die Georg Gün-
ther’sche Handlung von dem Kitzinger 
Kaufmann Valentin Schmidt vor dem 
Schwarzenbergischen Herrschaftsgericht 
verklagt. Diesem Gerichtsverfahren ging 
eine längere Vorgeschichte voraus: 1764 
hatte die Firma Breton aus Nantes im Auf-
trag des Hauses Günther ein Fass Indigo 
und zwölf Fässer Ka�ee gekauft. Das fran-
zösische Kolonialhandelsunternehmen be-
trieb hauptsächlich Überseehandel mit den
französischen Antillen.6 Wie diese Über-
seegeschäfte organisiert waren, kann man 
am Beispiel der 1764 von der Firma Bre-
ton gecharterten Fregatte „Maria Catheri-
na“ ersehen. Das Schi� lief zunächst mit 
einer Ladung schlesischen Leinens Gui-
nea in Westafrika an. Dort sollten 450 
bis 500 Sklaven an Bord genommen und 
anschließend auf der Antilleninsel St. Do-
mingue verkauft werden. Als Rückfracht 
nach Frankreich waren Ka�ee und Indigo 

vorgesehen.7 Diese Art des ‚Dreieckshan-
dels‘ war eine besondere Geschäftsidee der 
Stadt Nantes, die sich seit dem Jahr 1688 
zur Hauptstadt des französischen „traite 
négrière“entwickelt hatte und dadurch zu 
großem Wohlstand kam.8

Die besagten zwölf Fässer Ka�ee waren 
über einen weiteren Zwischenhändler, Pe-
ter Bruze et Comp. aus Altona, in Markt-
breit angekommen. Jedoch hatte sich die 
Qualität des Ka�ees durch den Transport 
verschlechtert. Die Firma Günther verwei-
gerte die Annahme. Man kam überein, 
dass ein weiterer Geschäftspartner der Fir-
ma Breton, der Kitzinger Kaufmann Va-
lentin Schmidt, die Ka�eefässer überneh-
men sollte. Das Handelshaus Günther wei-
gerte sich jedoch, diese herauszugeben, so-
lange die Spesen nicht ersetzt würden. Das 
ganze Debakel endete schließlich vor dem 
Schwarzenbergischen Herrschaftsgericht.

Aus dem Briefkopierbuch der Firma 
Breton ist ersichtlich, welche Ka�eesorten 
sich in den zwölf Fässern befanden: zwölf 
Fässer Martinique-Ka�ee, zwei Fässer gu-
ter Martinique Ka�ee, ein Fass feiner St. 
Domingue-Ka�ee, zwei Fässer ordinairer, 
grüner St. Domingue-Ka�ee, fünf Fässer 
alter, gelber St. Domingue-Ka�ee.9

Auf ihrem langen Transport10 über die 
oft stürmische See waren die Ka�eebohnen 
am besten in Fässern geschützt. Da man
sie rollen konnte, waren sie auch leicht 
zu verladen. Das Gleiche galt für das Lö-
schen der Fracht und die Umladung auf 
Binnenschi�e. Solange der Main noch 
nicht reguliert war, konnten ihn nur klei-
ne Schi�e mit geringem Tiefgang passie-
ren. Die Fässer wurden deshalb meist oh-
ne besonderen Schutz über Deck verladen 
(Abb. 2).

Überhaupt war die Schi�fahrt auf dem 
Main ein sehr mühsames Gewerbe, muss-
ten doch die Lastkähne mit Treidelpferden 

0arktEreLt ² eLne +oFhEXrJ deV .affeehandelV LP 19� -hd�



210 Frankenland 3 • 2019

zu Berge gezogen werden. Eine große Be-
lastung waren auch die Mainzölle, die je- 
des Mal gezahlt werden mussten, wenn 
die Schi�e in ein anderes Herrschaftsge-
biet einliefen. Wenn man 1801 die Stre-
cke von Bamberg nach Mainz passieren 
wollte, musste man 32 Zollstationen hin-
ter sich bringen.11

Dies besserte sich erst, als zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts der größte Teil des 
Maines unter die Hoheit des Königreiches 
Bayern gelangte und das bereits bestehen-
de Schwarzenbergische Zollamt zum Kö-
niglich Bayerischen Hauptzollamt erhoben 
wurde. In dieser Funktion war es das be-
deutendste bayerische Zollamt nach Nürn-
berg12 und brachte „als das kleine Holland 
von Bayern“ 13 der bayerischen Zollkasse 
mit die höchsten Einnahmen (2. und 3. 
Stelle).

Eine weitere Verbesserung brachte die 
Gründung des deutschen Zollvereins 1833.
Die Marktbreiter Spezereihandlung Keerl 
und Gebhard schrieb dazu in ihrem Neu-
jahrsangebot an einen Kunden im ober-
bayerischen Tittmoning: „Mit dem Anfang 
des neuen Jahres, wozu wir ihnen unsere bes-
ten Segenswünsche bringen, beginnt durch 
den Zollabbau verschiedener deutscher Staa-

ten auch eine neue Epoche für unseren Han-
del. Möge dieselbe recht segensreich für unser 
geliebtes Vaterland sein. Welche Vortheile 
oder Nachtheile dadurch unserer Geschäfts-
Branche erwachsen, wird die Zeit lehren, 
soviel dürfen wir aber vor der Hand ho�en, 
daß durch die erweiterten Grenzen der Ein-
�uß des unseligen Schmuggelns so ziemlich 
beseitigt wird, und wir dadurch einen soli-
deren und freieren Handel bekommen wer-
den. Die Preise unserer Hauptartikel haben 
sich an den Seeplätzen nach verschiedenen 
Schwankungen wieder ziemlich befestigt; 
namentlich zeigt sich für Ca�ee überall güns-
tige Meinung.“ Gleichzeitig wird angekün-
digt, dass der Ka�eepreis jetzt wegen nied-
rigerer Zölle gesenkt worden sei.14

Etwa um das Jahr 1830 wurden die 
holländischen Kolonien Java und Suma-
tra führend im Ka�eeanbau und machten 
Amsterdam zum wichtigsten Ka�eeum-
schlagplatz der Welt.15 Der Ka�ee kam 
nun direkt in den holländischen Häfen 
an und musste nicht erst aus Frankreich 
herbei gescha�t werden. Sinkende Ka�ee-
zölle, zunehmender Ka�eekonsum und 
insbesondere die Handelsbeziehungen 
nach Holland boten den Marktbreiter 
Spezereihändlern somit optimale Voraus-

Abb. 2: Blick auf den Markt-
breiter Hafen um 1840. We- 
gen der geringen Wassertiefe 
wurden die mit Fässern bela- 
denen Kähne mit Staken fort-
bewegt.             Radierung von
Johann Georg Stattler 1840.
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setzungen für einen �orierenden Ka�ee-
handel.

Im Herbst 1838 gründete der Markt-
breiter Spezereiwarenhändler Schleußner 
eine direkte, eigene Schi�sverbindung 
nach Rotterdam. Johann Adolph, Fürst zu 
Schwarzenberg in Wien, ließ es sich nicht 
nehmen, zu diesem Ereignis gebührend 
zu gratulieren: „Das wichtige Ereignis der 
gelungenen direkten Probefahrt zwischen 
Marktbreit und Rotterdam, welches uns mit-
telst des Berichts No. 194 v. 30. Nov. v. Js. an-
gezeigt wurde, haben wir mit vielem Inter-
esse vernommen. Die wohlthätigen Folgen, 
welche die unmittelbare Handelsverbindung 
mit Holland herbeiführen wird, werden sich 
nicht nur auf die nächsten Weingegenden, 
sondern ganz Bayern, ja selbst Deutschland 
erstrecken. Möchte sie insbesondere der Stadt 
Marktbreit, die hiermit die nächsten Ansprü-
che hat im reichlichen Maße zu �eil wer-
den. Dem thätigen und erfahrenen Handels-
mann Schleußner aber wünschen wir Glück, 
daß es ihm nach richtiger Combination und
beharrlicher Ausdauer gelungen ist, der Grün-
der dieser wichtigen Handelsverbindung zu 
werden.“ 16

Aus der Warenliste der Firma Schleuß-
ner aus dem Jahre 1839 kann man ersehen, 
dass Ka�ee an erster Stelle der gehandelten 
Waren steht, und dass allein 17 verschie-
dene Ka�eesorten angeboten werden. Es 
überwiegen die holländischen Kolonialkaf-
fees aus Sumatra, Java und Surinam.

In der Folgezeit nahm der Ka�eehandel 
in Marktbreit einen rasanten Aufschwung: 
1843 stand Marktbreit mit einer Verzol-
lung von 11.678 Zentnern Ka�ee in der 
Reihe der Zollvereinsplätze, in denen mehr
als eine Million Zollpfund versteuert wur-
den, an 16. Stelle, hinter Stettin (14.) und 
Danzig (15.).17

1846 wurde der Ludwigskanal fertigge-
stellt, der eine Verbindung zwischen dem 

Main in Bamberg und der Donau bei Kel-
heim herstellte.18 In Marktbreit entstand 
ein eigener Interessenverband unter den 
Speditions�rmen;19 auch Ka�ee wurde von
Marktbreit aus Richtung Donau verschi�t. 
Im Auftrag der Firma Fischer & Kluge 
brachte z.B. ein Schi�er namens Lenz 
Ceylon-Ka�ee und Zucker nach Nürn-
berg.20 Es stellte sich aber schon bald her-
aus, dass die Eisenbahn dem Kanal den 
Rang ablaufen würde.

Nachdem man sich schon sehr früh ver-
gebens um eine Bahnverbindung Rich-
tung Donau bemüht hatte,21 strebten die 
Marktbreiter Kau�eute 1846 erneut ei-
nen Anschluss an die so genannte „Lud-
wigs-Westbahn“ von Ascha�enburg über 
Würzburg nach Bamberg an. In einer ent-
sprechenden Eingabe des Magistrats an die
„Hohe Kammer der Abgeordneten“ wurde 
argumentiert, dass „Marktbreit schon seit
langer Zeit ein Hauptsitz des Kolonialwa-
renhandels ist, daß sogar in dem Hauptarti-
kel dieser Branche, Ka�ee, hier mehr umge-
schlagen wird, als selbst in den größten Städ-
ten des Königreichs Bayern“.22 In einem an-
deren Bittbrief an die Regierung aus dem 
Jahre 1852 ist zu lesen, „daß Marktbreit 
den bedeutendsten Kolonialwarenhandel al-
ler bayerischen Städte hat und daß nach der 
statistischen Übersicht der Postverwaltung 
Marktbreit, obwohl nur 2 000 Einwohner 
zählend, hinsichtlich seines Briefverkehrs ei-
ner Einwohnerzahl von 40 000 Seelen gleich 
zu rechnen ist“.23

Die Menge des verzollten Ka�ees stei-
gerte sich in den Folgejahren kontinuier-
lich. 1852 sind es 12.601 Zollzentner, 1858 
wird ein Höhepunkt von 17.215 Zentnern
erreicht. 1861 wurden zwar noch 16.038 
Zentner verzollt, aber es zeichnete sich 
schon jetzt ab, dass der fehlende Eisen-
bahnanschluss sich negativ auf die Ge-
schäfte der Marktbreiter Handelsleute aus-
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wirken würde, weil sich die Warenum-
schlagsplätze jetzt an den Eisenbahnkno-
tenpunkten konzentrierten. Beispielhaft ist
diese Situation an einer Rechnung der Fir-
ma Fischer & Kluge aus dem Jahre 1862 zu 
erkennen: Um einen Posten Dörrzwetsch-
gen sowie einen Ballen Ceylon Ka�ee an 
einen Kunden in Landsberg zu liefern, 
mussten die Waren erst mit dem Fuhr-
werk nach Ansbach gebracht werden, um 
sie vom dortigen Bahnhof frachtfrei nach 
Buchloe zu schicken.24

Als Marktbreit schließlich am 1. Juli 
1864 an die Eisenbahnstrecke Ansbach-
Würzburg angeschlossen wurde, war es für 
die meisten Spezereiwarengeschäfte schon 
zu spät. In den Jahren 1864/1865 gaben 
die renommierten Firmen Hummel, Tau-
ber und Schleußner ihre Unternehmen 
auf.25 1875 wurde das Marktbreiter Haupt-
zollamt in ein Nebenzollamt zweiter Klas-
se herabgestuft.26

Mitverantwortlich für den Niedergang 
des Marktbreiter Ka�eehandels war sicher-
lich auch die Tatsache, dass Holland mitt-
lerweile seine führende Rolle als Ka�ee-
produzent verloren hatte. Seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts hatte sich in Indone-
sien die Ka�eeseuche Hemileia Vastatrix, 
eine Pilzkrankheit, ausgebreitet und ver-

nichtete in wenigen Jahren die gesamten 
holländischen Plantagen in Ceylon, Java, 
Sumatra und anderen asiatischen An-
baugebieten.27 Die Marktbreiter Händler 
mussten nun neue Verbindungen zu Kaf-
feelieferanten in Mittel- und Südamerika 
aufbauen.

Bezeichnenderweise ging es bei einer 
Auftragsbestätigung der Firma Günther 
ausdem Jahre 1886 um eine Lieferung 
„Guatemala Ka�ee“(Abb. 3). Die Georg 
Günther’sche Handlung hatte den wid-
rigen Zeitumständen zunächst getrotzt. 
Man baute das Prachtgebäude der Firma, 
das „Haus zur Groe“, in ein Ka�eela-
ger um und betrieb eine Ka�eebrennerei 
(Abb. 4). 1894 schloss die Firma Günther 
ebenfalls für immer ihre Tore. Marktbreit 
versank in einen Dornröschenschlaf.

Abb. 4: Das „Haus zur Groe“ – hier auf einer 
Postkarte zu Beginn des 20. Jhds. – diente der 
Handelsfamilie Günther als Wohn- und Kauf-
haus sowie Warenlager.                        Privatbesitz.

Abb. 3: Auftragsbestätigung der Georg Günther’- 
schen Handlung für eine Lieferung Guatemala 
Ka�ee nach Regensburg.                   Privatbesitz.
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